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changed experimental conditions. On an average the loss in 
wood-weight caused by larvae of 55-66 mg within an eating 
period of 24 weeks amounted to 1.1 g per .animal. With lower 
temperatures the degree of decrease in weight also grew 
lower. 
The quantities of wood destructed by the larvae amounted 
to the 4.7 fold in weight of the values found for respiration 
metabolism. 
In connection with the testing of insect-controlling wood-
preservatives (according to DIN 52164) a method was tried 
to determine the end of the eating period by current weighing 
the logs treated with preservatives and being infested with 
larvae. This attempt, however, has been unsuccessful. The 
reasons are particularized. 
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Praktische Erfolge der Hausbockbekämpfung 
Von August Körting, Biologische Bundesanstalt, Institut für Forstpflanzenkrankheiten, Hann. Münden, 
und Ernst Methmann, Bauaufsichtsamt der Hansestadt Lübeck 
Wie bereits früher mitgeteilt wurde (4, 5), hat das 
Bauaufsichtsamt von Lübeck in den Jahren 1957-1960 
Erhebungen über das Auftreten des Hausbockkäfers 
(Hylotrupes bajulus L.) im gesamten Stadtgebiet unter 
Erfassung fast sämtlicher mehr als 10 Jahre alter be-
hörden- wie privateigener Gebäude durchführen lassen. 
Dabei ergab sich, daß 27 0/o der berücksichtigten 19 257 
Dachstühle Fraßschäden aufwiesen bzw. wegen Haus-
bockbefalles saniert worden waren. Da auch im zweiten 
Falle geprüft wurde, ob „lebender" Befall vorlag, er-
lauben die gewonnenen Unterlagen gleichzeitig einen 
Einblick in die Frage des praktischen Erfolges einschlä-
giger Bekämpfungsmaßnahmen. Die Mitteilung der 
diesbezüglichen Ergebnisse dürfte angezeigt sein, da 
aus hier nicht näher zu erläuternden Gründen die Eig-
nungsprüfung chemischer Holzschutzmittel und der mit 
ihrer Anwendung verbundenen Vorarbeiten weitgehend 
lediglich laboratoriumsmäßig oder allenfalls nur praxis-
nah durchgeführt werden kann, d. h. unter Bedingun-
gen, die von den rein praktischen Verhältnissen mehr 
oder minder stark abweichen (vgl. z.B. 1, 2, 3). 
Mit der technischen Ausführung der Untersuchungen 
waren Angehörige des Holzschutzgewerbes sowie des 
Zimmererhandwerkes unter organisatorischer Leitung 
des zweitgenannten Verf. betraut. Die Prüfung auf 
Fraßtätigkeit erfolgte mit Hilfe der üblichen Methoden 
durch Anbeilen, Abklopfen und Anstechen der Ver-
bandhölzer. Trotz eigener Beurteilung zweifelhafter 
Befallsbilder sowie stichprobenweiser Nachkontrollen 
ist es möglich, daß in diesem oder jenem Falle von den 
Ermittlern ein unzutreffender Befund vorgelegt wurde. 
Diese Fehlurteile sind jedoch im ganzen gesehen zah-
lenmäßig zweifellos zu gering, als daß sie das erhaltene 
Gesamtbild nennenswert beeinträchtigen könnten. 
Erhebungsergebnisse 
Die erhaltenen Zahlenwerte zeigen zunächst, daß von 
5115 Dachstühlen mit mehr oder weniger starken Zer-
störungen 2358 ( = 46 0/o) zu dem Untersuchungszeit-
punkt bereits Bekämpfungsmaßnahmen erfahren hatten. 
Die Art der verwendeten Schutzmittel wurde zwar nicht 
registriert; über den Erfolg sowie weitere Einzelheiten 
gibt jedoch die tabellarische Zusammenstellung Auf-
schluß (Tab. 1). Sie läßt erkennen, daß bei Zusammen-
fassung aller Einzelfälle an 2131 Dachkonstruktionen, 
d. h. an 90 0/o der behandelten , " 1 ebender " B e -
fall nicht festgestellt werden konnte. Im ein-
zelnen war die Bekämpfung - unter Berücksichtigung 
sämtlicher behandelter Dachstühle - in nur 259 Fällen 
bis zum Jahre 1950 erfolgt, während für die stark über-
wiegende Mehrzahl, nämlich 89 0/o der Dachstühle, der 
Sanierungstermin später, und zwar 6-9 Jahre vor der 
Tabelle 1 
Hausbock-Bekämpfungsmaßnahmen im Stadtkreise Lübeck 
Zahl der Dachstühle 
Jahr der behandelt ldavon erfolgreich behandelt Durchführung insgesamt absolut 1 in °/o 
bis 1950 259 195 75 
1951 146 135 93 
1952 151 129 85 
1953 228 201 88 
1954 314 290 92 
1955 325 293 90 
1956 270 251 93 
1957 397 379 95 
1958 235 230 98 
1959 33 28 85 
Insgesamt 2358 2131 90 
Dberprüfung, gelegen hatte. Vergleicht man den in Pro-
zenten ausgedrückten Bekämpfungserfolg mit den jahr-
weise gestaffelten Behandlungszeitpunkten (s. Tab. 1), 
so ergibt sich für die bis 1950 vorgenommenen Maßnah-
men der geringste Wert (75 0/o). Die übrigen Hundert-
sätze bewegen sich zwischen 85 und 95. Eine von Jahr 
zu Jahr steigende oder fallende Tendenz dieser Zahlen 
ist aber aus der Zusammenstellung nicht abzuleiten. 
Zur Bewertung dieser Befunde ist folgendes zu sagen: 
Hinsichtlich des relativ nur wenig festgestellten „leben-
den" Befalles muß offenbleiben, ob dieser im einzelnen 
auf einen mangelnden Bekämpfungserfolg hinweist 
oder ob nach Durchführung der Gegenmaßnahmen eine 
Neubesiedlung der Dachstühle stattfand. Mit der letz-
teren Möglichkeit muß vor allem bei den bis 1950 
sanierten Dachstühlen in Anbetracht der hier besonders 
langen zwischen der Behandlung und dem Unter-
suchungstermin verstrichenen Zeitspanne gerechnet 
werden. 
Im ganzen gesehen jedoch liefern die Ermitt-
lungsergebnisse ein durchaus positives Bild 
von den praktischen Bekämpfungs erfolgen. 
Diese Feststellung erstreckt sich auch auf die erzielte vor-
beugende Wirkung, da - wie ausgeführt - die Dber-
prüfungen 6--9 und mehr Jahre nach den Behandlungs-
terminen vorgeno~en wurden und die Gefahr eines 
Neubefalles um so größer war, als die sanierten Dach-
stühle in einem Gebiet starken und regellos verteilten 
Hausbockauftretens liegen (vgl. 4, 5). Was insbeson-
dere die bis 1950 behandelten Dachkonstruktionen be-
trifft (250/o Befall), so ist bemerkenswert, daß Riecke 
(6) auf Grund ähnlicher, in den Jahren 1958 und 1959 in 
171 
Berlin durchgeführter_ Untersuchungen ebenfalls zu 
einem günstigen Resultat kam. Hier erwiesen sich von 
375 überwiegend vor dem zweiten Weltkrieg sanierten 
Dachstühlen 24 0/o als befallen. 
Zusammenfassung 
Im Stadtgebiet von Lübeck wurden 2358 Dachstühle 
überprüft, an denen Bekämpfungsmaßnahmen gegen 
den Hausbockkäfer vorgenommen worden waren. 90 0/o 
dieser Dachstühle erwiesen sich als befallsfrei. Die 
Durchführung der Behandlungen lag bei der Unter-
suchung 6 und mehr Jahre zurück. Das Ergebnis ist mit-
hin nicht nur im Hinblick auf den Erfolg der unmittel-
baren Bekämpfung, sondern auch bezüglich der vorbeu-
genden Wirkung der verwendeten Schutzmittel gegen 
Neubefall als günstig zu bezeichnen. 
Summary 
2358 frameworks of roofs in the township of Lübeck were 
inspected, which ihad been treated to control the hause long-
horn beetle. 90 °/o of these frameworks proved unattacked. 
The applications had been carried out 6 and more years ago. 
This result can be valued as favourable not only with regard 
to the successful <;lirect control but to the preventive effect of 
the applied preservative against fresh attacks as weil. 
DK 632 (087.61) 
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Soll der Pflanzenschutz tHfentlichkeitsarbeit betreiben? 
'-
Von Hans-Joachim Wasserburger, Bonn 
Der Schutz unserer Kulturpflanzen, die direkt oder 
indirekt die Grundlage unserer Ernährung und damit 
letztlich unserer Existenz darstellen, geht jeden einzel-
nen von uns etwas an, sei er nun Erzeuger oder Ver-
braucher landwirtschaftlicher oder gärtnerischer Pro-
dukte. Dieses allgemeine Interesse an dem seit Men~ 
schengedenken währenden Kampf gegen Pflanzenschäd-
linge und -krankheiten dürfte Grund genug dazu sein, 
daß der in Forschung, Lehre oder Praxis stehende Pflan-
zenarzt auf eine sachgemäße und fachgerechte Unter-
richtung der Offentlichkeit Wert legen muß, will er mit 
seiner Arbeit Erfolg haben, die in den weitaus meisten 
Fällen ja auch auf das Verständnis und nicht selten 
sogar auf die Mitarbeit einer breiteren Offentlichkeit 
angewiesen ist. In einer Zeit aber, in der der allgemeine 
Journalismus sich fast aller irgendwie das öffentliche 
Interesse heischender Fragen und Probleme annimmt, 
sollte der am ehesten dazu Berufene-nämlich der Pflan-
zenarzt - sich die Möglichkeit zur Information nicht 
von zumeist unberufener Seite aus der Hand nehmen 
lassen. Der Journalist, der heute über eine Kirchweih 
und morgen über eine Verbrecherjagd zu berichten hat, 
wird sich der Fragen und Probleme des Pflanzenschutzes 
im allgemeinen nur dann annehmen, wenn gerade ein 
„ besonderer", d. h. für ihn aber sensationeller Anlaß 
dazu vorliegt. Erfahrungsgemäß kommt es ihm dabei 
dann auch weniger darauf an, die eigentliche Proble-
matik aufzuzeigen, als vielmehr darauf, seine Meldung 
möglichst „interessant" aufzumachen; wobei die Wahr-
heit nicht immer Pate steht. Selbstverständlich ist ein 
Bericht oder eine Meldung über irgendein pflanzen-
schutzliches Problem, wenn es lediglich der Befriedi-
gung der Sensationslust dienen soll, nicht gerade dazu 
angetan, bei der Bevölkerung Verständnis für den Pflan-
zenschutz zu wecken. Damit muß die Frage, ob die Of-
fentlichkeitsarbeit im Pflanzenschutz von fachlich vor-
gebildeten Journalisten oder von journalistisch begab-
ten Pflanzenärzten betrieben werden soll, wohl unbe-
dingt zugunsten der letzteren beantwortet werden (das 
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Ideal bleibt wahrscheinlich die enge Zusammenarbeit 
zwischen Pflanzenarzt und Journalist). Das Gebiet des 
Pflanzenschutzes ist heute derart komplex und greift so 
weit in die Bereiche der Landwirtschaft, der Botanik und 
Zoologie, der Okologie, der Chemie und der Physik, ja 
auch der Medizin, der Pharmakologie und der Toxikolo-
gie hinein, daß auch der halbwegs vorgebildete Jour-
nalist (z. B. der Agrarjournalist) - von den anderen gar 
nicht zu reden - es keineswegs mehr zu übersehen und 
noch viel weniger seine Problematik zu schildern vermag. 
Unter Fachkollegen, aber auch unter den Kollegen 
aus anderen Disziplinen, herrscht leider immer noch die 
Meinung vor, daß es unter der Würde eines Wissen-
schaftlers sei, sich in allgemeinverständlicher Rede an 
einen breiteren und zumeist nur wenig vorgebildeten 
Leser- oder Hörerkreis zu wenden. Mit den „Zeitungs-
schreiberlingen" möchte „man" sich ja schließlich nicht 
auf eine Stufe stellen. Selbst so hervorragende Forscher 
wie Konrad Lorenz, Hans Krieg, Karl von Frisch, 
Werner Braun b eck und viele andere, die sich nicht 
gescheut haben, in populären Artikeln oder Schriften 
ihre Anliegen vorzutragen, haben mit dem bestehenden 
Vorurteil bisher noch nicht aufräumen können. Von 
Eduard Spranger ist uns das vortreffliche und uns alle 
zum Nachdenken anregende Wort überliefert worden: 
"Vielleicht bedarf es heute der Entschuldigung, daß ich 
mich durchweg bemüht habe, eine einfache Sprache zu 
reden. Ich wetß wohl, daß es dem gegenwärtig beliebten 
Stil nicht ganz gemäß ist. Aber es lag mir daran, ver-
'itanden zu werden ... " Wie sehr liegt es doch auch uns 
daran, verstanden zu werden - nicht nur von unseren 
Fachkollegen, sondern eben auch von jenen, um deren 
Vertrauen wir werben und deren Mitarbeit wir gewin-
nen wollen. Inder Festschrift zum 60. Geburtstag von Hein-
rich Kemper, der sich selbst große Verdienste um die 
populäre Darstellung entomologischer Probleme erwor-
ben hat, schrieb Herbert Weid n er: "Dabei zeigt es 
sich, daß gerade das gedruckte Wort für die Massen-
bildung des biologisch nicht oder nur wenig geschulten 
